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„

T ür k e i

MACHEN SIE FRIEDEN“
Krieg gegen kurdische Separatisten, Religionskrieg zwischen moderaten und fundamentalistischen Moslems: Die
Türkei kommt nicht zur Ruhe. Aus dem Istanbuler Stadtteil Gaziosmanpaşa, Schauplatz blutiger Kämpfe, berichtet
SPIEGEL-Reporter Erich Wiedemann über den Widerstand der Alawiten gegen die Polizei.
Protestierende Alawiten, getöteter Demonstrant: „Wir wollen keine Rache, wir
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eid mal still, dieMinisterpräsiden-
tin ist am Apparat!“ Hüseyin Gü-S len, der Vorsitzende desalawiti-

schen Kulturvereins,haut mit zwei fla-
chen Händen gleichzeitig auf die
Schreibtischplatte, umsich Gehör zu
verschaffen. „Ich sage,still, still, still,
die Ministerpräsidentin.“

Im Gemeindehaus der Alawiten i
Istanbuler Stadtteil Gaziosmanpas¸a ist
es so voll und solaut wie nachmittag
um halbfünf auf der Fährenach Üskü-
dar. 150 übernächtigte, unrasierte Män
ner auf 50 Quadratmeterntrinken Tee
und schreiendurcheinander. DieBela-
gerung durch diePolizei, die nun scho
drei Tagedauert,zehrt an den Nerven

Hüseyin Gülen ist einnervöser,klei-
ner Mann miteiner dünnenStimme. Er
ist viel zu aufgeregt, als daß er indie-
sem Chaos mit Ministerpräsident
Tansu Çiller über Krieg undFrieden te-
lefonieren könnte. Deshalb reicht er
den Telefonhörer an einen Jungen
mens Mehmet weiter, der neben ihm
auf dem Schreibtischhockt.

Und Mehmet kommtgleich zur Sa-
che. Er brüllt ins Telefon: „Frau Mini-
sterpräsidentin, wirhatten 30 Tote. Ja
doch, es waren 30. Mindestens.“Über
das Schicksal vonweiteren 300 Ver
schwundenenhabe mannichts erfahren
können. „Seien Sie sogut, und machen
Sie Frieden.“

Plötzlich ist Ruhe imGemeindehaus
„Ja, aberschicken Siekeine Polizisten,
schicken Sie lieberSoldaten!“ Applaus
im Saal. „Ja“, ruft einer, „Polizisten
sind Mörder.“

Die Armee hat inGaziosmanpas¸a ei-
nen besseren Ruf als diePolizei. Sie
gilt hier als progressiveKraft, weil sie
in der Tradition deslaizistischenErbes
von Staatsgründer Kemal Atatürk
steht, dem auch diealawitischen Mos
lems verpflichtetsind. Die Polizei gilt
hier als korrupte Killerbande. Sicher
ist: Sie hat die anderthalb Dutzen
Menschen auf dem Gewissen,denen
am Montag bei der Demonstration g
gen die Attentatsserie aufalawitische
Kaffeehäuser in den Rückengeschos
sen wurde.
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Wenn dieSoldaten nicht gewesen w
ren, hätte esnochmehr Opfergegeben
Augenzeugen beobachteten, wiesich
auf dem Höhepunkt derAusschreitun-
gen Militär vor die Demonstranten
drängte, um sie vor derschießwütigen
Polizei zu schützen.

Ministerpräsidentin C¸ iller hat sich di-
rekt mit dem alawitischen Organisat
onskomitee verbinden lassen, um
vermitteln. Sie sagt, sie sei zum Fried
bereit. Ob es eineGarantie dafür gebe
daß der Aufstandnicht wiederaufflam-
me, will sie wissen.Mehmet wedelt er-
regt mit dem Zeigefinger. „Nein, nein,
wir wollen keine Rache, wirwollen in
Würde unsere Toten begraben,sonst
nichts.“

Mehmet sieht sich fragend um: War
sonst nochwas? Weilniemand antwor
tet, knallt er den Hörerhin. Aber er
hebt ihngleich wiederauf, um ihn dann
noch mal, ganz vorsichtig, zurück au
die Gabel zu betten. So, als fürchte er,
die Regierungschefin könne das Knall
gehört und es ihm als Ungehörigkeit
ausgelegthaben.

Die meistenToten könnenschon des
halb nicht begraben werden,weil die
Beamten in derLeichenhalle des Cer
rah-Pas¸a-Krankenhauses sienicht frei-
geben. AmMittwochnachmittag geneh
migen sie dieBestattung der ersten dr
Toten. Die anderensollen nach und
nach herausgelassenwerden. DieRegie-
rung hofft, daß der Volkszornsich da-
durch verzettelt und an Wucht verlier

Es ist nicht so sicher, daß alle in G
ziosmanpas¸a den Friedenwirklich wol-
len. Radikalelinke Gruppen haben be



Einsatztruppen der Polizei im Istanbuler Stadtteil Gaziosmanpaşa: Schüsse in den Rücken
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Drohen auch am
Bosporus

algerische Zustände?
kanntgemacht, sie würdenalles daran-
setzen, um den Stadtteil zum „Grab des
Faschismus“ zumachen.

Der Vorort Gaziosmanpas¸a wird fast
ausschließlich vonAlawiten bewohnt.
Er ist eines der schmutzigsten, dichte
bevölkerten und ärmsten Viertel d
Zwölf-Millionen-MetropoleIstanbul. 30
Prozent Arbeitslose, heruntergeko
mene Wohnhäuser,jederQuadratmete
Boden durchtränkt mitRuß, Schmier
und Exkrementen. DasWirtschaftswun-
der, dassich weiter unten amBosporus
breitgemachthat, isthier nochGenera-
tionen entfernt, bester Mutterboden f
religiösen undpolitischenExtremismus

Draußen vor demGemeindehaus tan
zen Marxisten in dunkelgrauen Lede
jacken, ausweislich des überihnen we-
henden rotenSpruchbandes Mitgliede
einer „Alawitischen Volksbefreiungs
front“. Sie stoßen die Fäuste in den r
gengrauen Himmel und rufen imSprech-
chor: „Das Volkwill die Revolution!“

Das Volk läßt sich davon allerdings
nichtsanmerken. Essteht gruppenweis
auf der Ismet-Pas¸a-Straße imNieselre-
gen, diskutiert undkaut Nüsse undSon-
nenblumenkerne.

Frauenverteilen altesBrot gegen den
Hunger und heißen Teegegen die Kälte.
Die Lebensmittel beginnenknapp zu
werden,weil die belagerndenPolizisten
nicht mal den Milchmann und den Bä
ker durchlassen. Die meisten Männer
sind seitdrei Tagen auf den Beinen. Ma
sieht ihnen die Erschöpfung an.

Nur oben amStraßenausgang ist B
wegung. Junge Burschen schleppen
ablässigalte Autoreifenheran undwer-
fen sie johlend in dieschwarzlodernden
Feuer vor den Barrikaden.

Die Wachtpostenlassen niemanden
durch, dernichthierhergehört, auchkei-
ne Journalisten. Die Medien gehör
nach ihrer Auffassung zumkorrupten
System, das sie an die sunnitischen
schistenverratenhat.

Beim SPIEGEL haben dieWachtpo-
sten eineAusnahmegemacht. Er geh
davon aus, daß derSPIEGELkeine Ma-
rionette der Sunnitensei, sagteiner, der
bei Opel in Bochum Elektrikergelernt
hat.

Von der Barrikade aus hatman, über
die Trümmerhinweg, die derAufstand
hinterlassenhat, einen freienBlick bis
hinauf zurEuropastraße 80, diehier auf
einem Viadukt das Gaziosmanpas¸a-Tal
überquert. DieIsmet-Pas¸a-Straße, die
hinunter ins Tal führt, ist auf der untere
Hälfte menschenleer.Nicht in erster Li-
nie wegen der Ausgangssperre,sondern
weil die Menschen Angst vor denHun-
dertschaften derPolizei haben, die in
den Nebenstraßen auf ihrenEinsatzwar-
ten.
Es ist ein gespenstisches Bild:Hun-
derte von grimmigen Gestalten in
Kampfmontur mit Schnellfeuergeweh
ren und knapp mannshohenSchilden,
alle in perfekter Marschordnung, so da
sie jederzeitlosschlagen können. Hinter
ihnen schweres Räumgerät, Notarzt
Fahrzeuge, vergitterte Lastwagen
den Abtransport von Gefangenen.

Die Einsatzpolizistentragen zumTeil
Stahlhelme aus Restbeständen der
„Nationalen Volksarmee“, die di
BonnerBundesregierung der Türkei z
Freundschaftspreisen überlassenhat.
-

Die Ministerpräsidentin macht nac
einer Kabinettssitzungbekannt, de
Staat sei „stärker, entschlossener un
tapferer denn je“.Nachmittags wirdklar,
welcheTapferkeit undwelche Entschlos
senheit sie gemeinthat. In Umraniye, ei
nem Arbeiterviertel imasiatischen Tei
von Istanbul, eröffnet die Polizeiwieder
das Feuer.Diesmal sterbenvier unbe-
waffneteDemonstranten.

Innenminister NahitMenteşe erklärt,
es handelesich bei denUnruhen umPro-
vokationen, hinter denen „finstere Kräf-
te von außen“ zusuchen seien.Gemeint
ist der griechischeErbfeind. Die Grie-
chen,sagtMenteşe, versuchten, das Ch
os in die Türkei hineinzutragen, um d
türkischenVerhandlungen mit der Euro
päischenUnion zu torpedieren.

Doch derAugenschein sprichteher da-
gegen, daß hier eineauswärtigeMacht
gezündelthat, umsicheinennicht näher
zu definierenden Vorteil zu verschaffe

Zu den Überfällen,welche dieUnru-
hen ausgelösthatten, habensicheine ex-
trem nationalistischeGruppe und die
151DER SPIEGEL 12/1995



..

A U S L A N D

-

-
r

n
t

ie

it
r-

-

-

en
u-
n

-

m
-

-

-

rt

-
-

ni-
„Türkische Rache-Brigade“ bekannt.
Auch die „Grauen Wölfe“brachtensich
schnellnoch einmal alsUrheber ins Ge
spräch.

Die Alawiten vermutenallerdings die
Drahtzieher in denKreisen der funda
mentalistischenEiferer aus dem Lage
der Sunniten. Diewollen die Türkei
vom Kemalismusabkoppeln und sie i
einen streng islamischen Gottesstaa
umwandeln.

Für den sunnitischen Klerus sind d
Alawiten gräßliche Ketzer, mithin
schlimmer als die Ungläubigen. Die
Alawiten sind eine liberale Sekte m
mystischenTendenzen, aber sie unte
werfensich keinemDogma. Siestreben
nach Erfüllung jenseits derGesetzes
frömmigkeit und nehmensich Freihei-
ten heraus, die nachSunni-Lehrauffas
Ministerpräsidentin Çiller: „Stärker, entschlossener, tapferer“
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sung die Grenzen des ge
meinsamen Glaubensspren-
gen: Sie verzichten auf d
Pilgerfahrt nach Mekka,
scherensich denTeufel um
Gebetsvorschriften undsit-
zen im Ramadan,wenn an-
dere Moslems fasten, öf-
fentlich beim Tee.

Die Alawiten habenauch
keine Moscheen,weil sie
glauben, daßGott nicht in
den Gotteshäusern, sonde
in den Herzen der Gläubi-
gen zu finden ist. Und fü
fromme Sunniten am
schlimmsten: Alawiten
Frauensind ihren Ehegatten
gleichgestellt. Sie tragen
keinen Schleier, mische
sich beiFestenschamlos un
ter Männer undgebensich
zuweilen sogar demGenuß
alkoholischer Getränke
hin.

Toleranz gegenüber An
dersdenkenden istnicht die
im
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Stärke des Islam. Und Freigeisterei
eigenenHaus ist dasletzte, wasseine
strengen Exegeten tolerieren. Für türki-
scheSunnitensind dieAlawiten schlicht
Kizilbaş – was man, jenach Tempera
ments- und Sympathielage,eherfreund-
lich mit „Rotköpfe“ oder eher un
freundlich mit „Blutschänder“ überset-
zen kann.

Das Schisma zwischen der sunn
schen Mehrheit und der alawitischen
Minderheit – die immerhin ein Vierte
bis ein Drittel der türkischen Bevölke
rung stellt – blieb meist auf gegenseitig
verbale Anfeindungen beschränkt. Bis
zum Juli 1993, alsradikale Sunniten in
der ostanatolischen StadtSivas einMas-
saker unter vorwiegend alawitische
Künstlern anrichteten.

37 Schriftsteller, Musiker und Inte
lektuelle starben, als ein rasender Mo
ihr Hotel in Brandsetzte und die Aus
gänge versperrte.Polizei und Feuer-
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wehr erschienen erst amTatort, alsalles
vorbei war. Seitdemmehren sich die
Übergriffe auf alawitische Geschäfte
und Gemeindehäuser.

Die konservative Regierung steht d
alawitischenProtestanten in ihrem säk
laren Staatsverständnis näher als de
grünen Radikalklerikern.Denn dieAla-
witen sind auf jeden Fall die besseren
Republikaner. Aber Tansu Çiller
braucht die Unterstützung der Islami-
sten für ihren Kampfgegen die kurdi
schenSeparatisten, die mit ihremmarxi-
stischenGrundwerte-Fundus wiederu
den alawitischenSozialdemokraten na
hekommen.

Die Sunnitenhabenauchpolitisch an
Gewicht zugelegt.1991holte dieislami-
sche „Wohlfahrtspartei“ bei den Parla
mentswahlen stattliche 17Prozent der
Stimmen. Bei den Kommunalwahlen i
vergangenenJahr kam sie auf 19Pro-
zent. Seitdemstellen diefrommen Grü-
nen auch die Bürgermeister vonAnkara
und Istanbul.

Am Erstarken der moslemischen
Front sind, genaugenommen, dieOffi-
ziere schuld. Siehaben während der M
litärdiktatur Anfang derachtzigerJahre
die damalspolitischbedeutungslosen Is
lamisten – durch die Wiedereinführun
des obligatorischen Religionsunterrich
und durch diefinanzielleUnterstützung
der Klerikalbürokratie – nach Kräf
ten gefördert, um einGegengewich
zum gefürchteten Kommunismus
schaffen. Sieahntennicht, wie schnell
ihre Kreaturenihrer Kontrolle entwach
sen würden.

Nun sind die politischen Kraftlinie
beinahe unentwirrbar miteinanderver-
schlungen. Nicht ausgeschlossen, d
die „ArbeiterparteiKurdistans“ (PKK),
die ein ausgeprägtesInteresse am De
stabilisierenhat, denKonflikt zwischen
Staatsmacht und Alawiten inszenie
hat. Das würde zu derWelle derBrand-
stiftungen in derBundesrepublikpas-
sen, die ebenfalls in Richtung PKK
weist.

Die neue Krise droht die Abwehr-
kräfte der türkischenDemokratie zu
überfordern. „Zum kurdischen Terro
rismus können wir nicht auch noch ei
nen Religionskriegverkraften“, schrieb
das MassenblattHürriyet.

Der Schriftsteller AzizNesin, Über-
setzer von Salman Rushdies „Sata
schen Versen“, sieht gar denBestand
der Nation gefährdet. „Der Konflikt
zwischen Polizei undAlawiten, zwi-
schen Armee und Kurden,zwischen
Alawiten und Sunniten,zwischen radi-
kalen Islamisten undlaizisti-
schen Erneuerern istviel-
leicht dasFanal für den Un-
tergang derNation.“

Wird die Türkei amEnde
wieder derkranke Mann am
Bosporus?Drohen jetzt al-
gerische Zustände? Wenn so
weit vorn in der Türkei die
Türken aufeinanderschla
gen, müssensich die euro-
päischen Nachbarn Sorgen
machen.

Die Wohlfahrtsparteifor-
dert den Ersatz des bürgerli-
chen Rechts durch dieScha-
ria, denAusstieg der Türke
aus der Nato, denVerzicht
der Anbindung an Westeu
ropa und ihre Annäherung
an andereradikalislamische
Staaten.Soviel ist klar: Sie
will einen ganz anderen
Staat.

Doch die Wohlfahrtspar-
tei ist nicht so stark und
nicht so radikal wie die „Isla-
mische Heilsfront“ (FIS) in Algerien,
die mit Hilfe von zügellosemTerror
die Machtübernahme erzwingen will.
Die Schlächterei in der Türkei hat in
den letztenJahren kaumweniger Op-
fer gefordert als die in Algerien.Doch
das Kriegsgeschehen beschränktsich
im wesentlichen auf den kurdischen S
den und Südosten. Die Auseinand
setzungenhatten bisher auch keine re
ligiösen, sondern fast ausschließlic
ethnischeUrsachen.

Seit letzten Montag ist dasanders.
Seit den Massakern von Istanbul ha
der türkische Bürgerkrieg eineneue
Qualität. Der alawitische Dichter Ali
Balkiz hat seineErklärung für den Ab-
lauf der Zwangsläufigkeiten ineine Pa-
rabel gefaßt: Es sei wie einRaum ge-
wesen, in den ständig Gas einströmte.
Irgendwann war derRaum voll Gas.
Und dann kam einer und riß ein
Streichholz an. Y


